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Wohlen,Muri
Bremgarten

«Manchmal hat das Spitalfahrzeug kein Benzin mehr»
Der Sarmenstorfer Dorfarzt Thomas Furrer und seine Frau Ruth leisten einen humanitären Einsatz.

ToniWidmer

DerSarmenstorferArztThomas
Furrer hat sich einen langjähri-
gen Traum erfüllt. Zusammen
mit Gattin Ruth ist er imAugust
auf die Salomoneninsel Malaita
gereist, umdort imKilu’ufiHos-
pital füreinhalbes Jahreinenhu-
manitären Einsatz zu leisten. In
derAZberichtensiedarüber,was
sie auf der Insel zwischen Aus-
tralienundPapua-Neuguineaer-
leben. Eines hat sie zu Beginn
ihres Einsatzes sehr schockiert:
«Die katastrophalen Zustände
imHospital»,wie sie erzählen.

WennFurrereineAmpulle
öffnet,gibt’skeineScherben
Thomas Furrer sagt: «Die Ge-
bäulichkeiten und die Mobilien
sind ineinemdesolatenZustand.
Wenn etwas so kaputt ist, dass
man es nicht mehr brauchen
kann,wirdderSchrott imSpital-
garten entsorgt.» Dass ein gros-
sesChaosherrsche, scheinenie-
manden zu stören: «Manwartet
einfachdarauf,dass imnächsten
JahrvielleichteinneuesHospital
gebautwird.»

Bereits zwei Tage nach ihrer
Ankunft haben Furrers mit der
Arbeit begonnen. «Wir hatten
den Eindruck, dass niemand so
rechtwusste,was siemitunsan-
fangen sollten. Man ist sich hier
nichtbewusst,dassmanwesent-
licheDefizite hat», erzählen sie.
Fehlende Medikamente oder
fehlendes Personal würden mit
stoischer Ruhe zur Kenntnis ge-
nommen.

Man habe es ihnen überlas-
sen, wo undwas sie imHospital
arbeitenmöchten.Ruthwarvon
der «LabourWard», der Gebär-
abteilung,beeindrucktundwur-

de dort als Helferin aufgenom-
men. «Doctor Thomas» mache
morgensVisiteaufderMänner-,
Kinder- und Tuberkuloseabtei-

lung.Erarbeiteauch im«Opera-
tion Theatre», demOperations-
saal, mit, wenn dies nötig sei,
oder helfe auf der ambulanten
Abteilung. Ihr Arbeitstag begin-
ne damit, dass sie um 7.45 Uhr
von einem Spitalfahrzeug abge-

holt würden – rein theoretisch.
Dennaufder Inselgebeeskaum
Uhren, und allgemein geschehe
alles in«SolomonTime».Heisst:
«Verspätungen sind üblich und
ab und zu werden wir auch ver-
gessen. Manchmal hat auch das
Spitalfahrzeug kein Benzin
mehr.» Bei der Arbeit sei vieles
ungewohnt und häufig nur
schwerzuakzeptieren.«Wasuns
viel Mühe macht, ist das ineffi-
ziente und auch unzuverlässige
Arbeiten der Ärzte. Patienten
und Angehörige müssen hier
stunden- und manchmal tage-
langwarten, bis jemandZeit hat
unddasnötigeMaterial oderdie

Medikamente da sind», bedau-
ern sie.

DerAustauschunterden
Ärzten istmangelhaft
Es werde hingenommen, wenn
keinSpucknapfverfügbarseiund
deshalb keine Tuberkulosetests
möglich sind. Oder wenn keine
Urintests gemacht werden kön-
nen,weilesanBechernmangelt.
Ebenso klaglos hingenommen
werdeauch,dassdasneueRönt-
gengerät nicht einsatzfähig sei,
weil die Verbindung zum Com-
puter fehle, oder dass nicht ope-
riert werden könne, weil kein
Personal zurVerfügung stehe.

ThomasFurrermuss sichdamit
begnügen, dass nur jene weni-
gen Blutanalysenmöglich sind,
die unter dem Mikroskop von
den Mitarbeitenden gemacht
werdenkönnen.Wiezuverlässig
diese seien, sei unklar, sagt er.
SeineFrauergänzt: «Es scheint,
als ob die Gebärabteilung die
einzige Abteilung ist, die eini-
germassen zuverlässig funktio-
niert.Daskönnteandergut aus-
gebildeten, leitendenHebamme
liegen.»

Schwierig für den Sarmens-
torfer Arzt ist, dass sich die vor-
handenen Ärzte (mit ihm insge-
samt fünf) kaum austauschen.

«Jedermacht irgendetwas,ohne
jedoch gegenseitig zu bespre-
chen. Immerhin hat sich einge-
bürgert, dass ich bei der Visite
nach meiner Meinung gefragt
werde und diese auch geschätzt
wird», sagt er.

Lepra-Patientenund
massenhaftTuberkulose
Die Krankheitsbilder der Men-
schen im Kilu’ufi Hospital wür-
den sichwesentlich von jenen in
der Schweiz unterscheiden. «Es
gibthiermassenhaftTuberkulo-
se,vereinzeltauchLepraundvie-
leDiabetespatienten,diebereits
schwereKomplikationenhaben.
Beimanchen ist dieAmputation
vonFüssenundBeinennotwen-
dig», nennt er einigeBeispiele.

Generell gehe man hier erst
zumArzt,wenndieKrankheiten
schon weit fortgeschritten und
oftmals nichtmehr heilbar sind.
Der Weg ins Spital sei weit und
man versuche, sich erst mit Na-
turmethoden zu behandeln. So
können Blinddarmentzündun-
gen nach Tagen zu riesigen
Bauchabszessen führen.

Für ihn sei es eine medizini-
sche Herausforderung, sich mit
Tropenkrankheiten wieMalaria
zu beschäftigen, die er lediglich
vom Studium her kenne. Dazu
kommedieerschwerteKommu-
nikation:«Weilwir (noch)wenig
Pijin-Englisch verstehen, ist es
schwierig, mit den Patienten zu
kommunizieren.Da sindwir auf
dieÜbersetzungenderKranken-
schwestern angewiesen.»

Im nächsten und letzten Teil der
Serie erzählen Ruth und Thomas
Furrer,wie siemit derSituation vor
Ort umgehen und wie sie die
Schicksale verarbeiten.

FreiämterArzt
in derSüdsee

Teil 2

Der pensionierte Sarmenstorfer Hausarzt Thomas Furrer freut sich, dass seine Meinung im Hospital in Malaita geschätzt wird. Bild: zvg

Auf Erlebnistour durchs Oberfreiamt
VerschiedeneWanderrouten, ein Verpflegungspaket und ein Rätselspiel: Das Angebot am ersten FreiämterWandertag begeisterte.

Melanie Köchli

DieSonne strahlt, dieTempera-
turen sind angenehm und ein
leichter Wind weht zwischen-
durch. BesseresWetter hätte es
amSonntag für den erstenFrei-
ämterWandertagwohlnicht ge-
benkönnen.DerAnlass, der von
denNaturfreundenOberfreiamt
organisiert wurde, fand in und
umBenzenschwil statt – je nach
Route, die dieWandernden ge-
wählt haben.

«Wir wollten einen Anlass
für die breite Bevölkerung
durchführen», erklärteOK-Prä-
sidentinMichèleErnedieMoti-
vation fürdieDurchführungdes
Wandertags.Dahergebeesauch
drei verschiedene Touren, die
unterschiedlich lang seien. Die
kürzesteRoutewar fünfKilome-
ter lang während die längste 18
Kilometer umfasste.

Bereits amMorgen um halb
neun, kurz nach Beginn,
herrschte reger Betrieb in der
Turnhalle in Benzenschwil.
NachderRegistrierungamStart
erhielten alle Teilnehmende
einen gefüllten Lunchsack mit
Wurst und Getränk, damit man

sichunterwegsverpflegenkonn-
te. Auch Veganerinnen und Ve-
ganerundauchdiepelzigenBe-
gleiter kamen auf ihre Kosten:
Wer mit einem Hund auf Tour
ging, konnteauch für ihnvorOrt
eine kleine Verpflegung einpa-
cken.

Wanderwegevoller
ErlebnisseundRätsel
AusgerüstetmitEssenundTrin-
kengingesdannaufdieWande-
rung.DieWegewaren regelmäs-

sig mit Absperrband gekenn-
zeichnet, das an Bäumen,
BüschenoderVerkehrstafelnge-
knüpftwurde – schliesslich soll-
te niemand unterwegs verloren
gehen. Auf allen Routen gab es
ausserdem zwölf Rätselfragen
zu finden, die auf einem Blatt
beantwortet undamZiel in eine
Box eingeworfenwerden konn-
ten.AusgelostwurdeamAbend,
nachdemalleWanderinnenund
Wanderer ihre Strecke absol-
viert hatten.

Die mittlere und grosse Route
waren für wanderbegeisterte
Männer und Frauen ausgelegt
und führtenauch indiebenach-
bartenGemeindenvonBenzen-
schwil. Die kleine Route war
kinderwagentauglichunddamit
für Familien mit Kindern ge-
dacht.Oder für all jene, die ger-
neeinenkleinenSonntagsrund-
gangmachenwollten.

Ein Teil des kurzen Weges
führte zum Beispiel dem Ben-
zenschwilerKinderwegentlang

und vorbei an einer Kuhwiese.
«Wir haben darauf geachtet,
dass dieKinder unterwegs auch
etwas erleben und sehen kön-
nen», erläuterte Erne. Das sei
mit diesemWegauchgut gelun-
gen, war sie überzeugt.

Soschön istdieNatur im
Freiamt
Egal obdieTeilnehmendenden
kurzen oder den langeWander-
wegwählten:DerAnlass schien
bereits bei der erstenDurchfüh-

rung gut angekommen zu sein.
«Wir haben in den letzten paar
TagennochvieleAnmeldungen
erhalten», sagteErne.DasWet-
ter habe dabei sicherlich auch
eine Rolle gespielt. Für den An-
lass im Freiamt hatten sich die
Naturfreunde Oberfreiamt von
anderenWandertagen inspirie-
ren lassen.

Das Datum für den ersten
Freiämter Wandertag sei be-
wusst gewähltworden, soErne.
So wollten die Veranstaltenden
erreichen, dass möglichst viele
Leute nach Benzenschwil kom-
men und unterwegs erkennen,
wie schön das Freiamt eigent-
lich ist.DennandenWochenen-
den zuvor und danach fanden
und waren im Freiamt bereits
mehrere andere Anlässe ge-
plant.

Die Schönheit der Region
aufzuzeigen, das schienmitden
drei verschiedenen Routen ge-
lungen. Die Wanderwege führ-
ten durch Wälder, an Bächen
undFeldernentlang.Mitdiesem
gelungenen Auftakt steht der
Durchführung des zweiten vor-
gesehenen Freiämter Wander-
tags nichts imWege.

Alleine oder in Gruppen: Der Freiämter Wandertag konnte ganz
individuell verbracht werden.

Mit ihremAnlasswollen dieNaturfreundeOberfreiamt aufzeigen, wie
schön es in dieser Region ist. Bilder: Melanie Köchli


